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Umwelt, Klima, Geologie und Boden

Der Bodenzustand hessischer Wälder – Ergebnisse der zweiten  
Bodenzustandserhebung im Wald (BZE II)

Einführung

Im Wald, der in Deutschland zumeist die 
ursprüngliche Vegetationsform darstellt, 
sind die Böden die Grundlage für alles 
Leben. Sie beeinlussen die Standorts
bedingungen und damit die Artenzu
sammensetzung der Lebensgemein
schaften und bilden zusammen mit 
Luftraum, Flora und Fauna das Wald
ökosystem.

Besonders in den letzten Jahrzehnten 
wirkte eine Vielzahl von unterschiedlichen 
Umweltfaktoren, wie z. B. Stickstoff, 
Säure und Schwermetalleinträge, auf die 
Böden ein. Viele Jahrhunderte liefen eher 
langsamere Prozesse ab, deren Dynamik 
die Flora und Fauna durch Anpassung 
folgen konnten. Dagegen sind die Böden 
in den letzten Jahrzehnten einer schnel
len Veränderung ausgesetzt, die die An
passungsmöglichkeiten vieler Arten und 
Standorte potentiell übersteigen kann.

Infolge der Klimaveränderungen sind 
Auswirkungen auf den Kohlenstoff, 
Stickstoff und damit den gesamten 
Nährstoffhaushalt der Wälder wahr
scheinlich. Die vorhergesagte Erwärmung 
und die Verminderung der Sommernie
derschläge lassen überdies deutliche Än
derungen (Verschlechterungen) im Was
serhaushalt der Böden erwarten. Es ist 
deshalb grundsätzlich von dynamischen 
ökosystemaren Standortsentwicklungen 
auszugehen (Kölling & Falk 2010), die 
auch bei der Umsetzung und Entwick
lung von Naturschutzkonzepten und 
strategien zu berücksichtigen sind.

Methoden und Ziele der  
Bodenzustandserhebung

In der Zeit von 2006 bis 2008 fand in 
hessischen Wäldern die zweite bundes
weite Bodenzustandserhebung (BZE II) 

statt (Abb. 1, 2). Sie folgte der ersten 
Waldbodenzustandserhebung (BZE I), 
die in Hessen in den Jahren 1992 bis 
1993 durchgeführt wurde. Wie bei der 

BZE I erfolgten die Erhebungen der 
BZE II auf den 139 Inventurpunkten des 
systematischen 8 km x 8 kmRasternetzes 
des Forstlichen Umweltmonitorings.

Abb. 1: Humoser Oberboden auf Kalk (Foto: NW-FVA)

Abb. 2: Bodenprobenahme im Rahmen der BZE II (Foto: NW-FVA)
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im Burgwald und im WaldeckWolfha
gener Berg und Hügelland ausgeprägt 
(Schwerpunkt Ostteil des Landkreises 
WaldeckFrankenberg). Die Bodentypen 
Braunerden, podsolige Braunerden und 
basenarme Podsole sind im Bereich der 
BuntsandsteinStandorte vorherrschend. 
Als natürliche Waldgesellschaften inden 
sich hier HainsimsenBuchenwälder. Die 
Trophie der BuntsandsteinStandorte 
reicht von oligotroph bis mesotroph.

20 BZEPunkte (14 %) wurden als Löss
lehmStandorte identiiziert. Auch wenn 
nahezu lächendeckend – mit geringer 
bis mittlerer Ausprägung – Lösslehmde
cken die hessischen Waldstandorte über
ziehen, inden sich nur in Teilbereichen 
– vornehmlich im Tieland des hes
sischen Waldes – größere zusammenhän
gende Einheiten mit mächtigeren Löss
lehmdecken, z. B. in der Wetterau, in der 
Niederhessischen Senke, im Limburger 
oder Kasseler Becken, aber auch an der 
Fulda. Charakteristische Bodentypen die
ser LösslehmStandorte sind Parabraun
erden und Pseudogleye. Als natürliche 
Waldgesellschaften kommen vorrangig 
Hainsimsen und WaldmeisterBuchen
wälder vor. Die TrophieEinstufungen 
liegen i. d. R. zwischen gut mesotroph 
und schwach eutroph.

Ebenfalls 14 % werden standörtlich von 
Basalt und Diabasvorkommen bestimmt. 
Der Vogelsberg ist das größte zusam
menhängende Basaltgebiet des europä
ischen Festlandes. Hier wurden Mächtig
keiten der vulkanischen Gesteine von 
mehr als 300 m festgestellt. Über dem 
Basalt inden sich quartäre Decken aus 
Lösslehm, Basaltverwitterungsmaterial und 
Bims. Weitere nennenswerte Basaltvor
kommen inden sich im Westerwald, in 
der Rhön, im Knüllgebirge, im Habichts
wald und im oberen KinzigGebiet. Die 
Bodentypen der BasaltStandorte sind 
zumeist nährstoffreiche Parabraunerden 
und Braunerden. Als Waldgesellschaften 
inden sich auf diesen Standorten Hain
simsen, Waldmeister und Waldgersten
Buchenwälder. Die Trophiestufen dieser 
Standorte liegen meist im eutrophen Be
reich. Die Hauptvorkommen der Diabas
gesteine beinden sich im westlichen 
LahnDillBergland sowie im Norden 
des Wuchsbezirks Östlicher Hintertau

die durch Wind (äolisch) abgelagerten 
Flugsande und stäube (Löss, Sandlöss, 
Flugsand), die vulkanischen Aschen wie 
die LaacherSeeTephra und die durch 
Frostverwitterung entstandenen Schutt
decken (Soliluktionsdecken und lagen) 
im Vordergrund (Sabel 2005).

Für Hessen sind drei Schuttphasen zu un
terscheiden. Als ältester Schutt liegt basal 
ein Gesteinsschutt, der keine äolischen 
Komponenten hat. Es folgt darüber ein 
markant lössreicher Schutt, der als „Mit
tellage“ bezeichnet wird. Er ist wegen des 
Lössanteils sehr abtragungsgefährdet und 
daher nur noch in geschützten Reliefpo
sitionen erhalten. Die jüngste Schuttbil
dungsphase erfolgte ganz am Ende der 
letzten Kaltzeit, deren Weiterentwicklung 
durch die Wiedererwärmung und das Auf
kommen einer dichten Vegetation gestoppt 
wurde. Wenn kein Abtrag erfolgte, ist 
diese Schuttdecke als „Hauptlage“ prak
tisch überall verbreitet (Sabel 2005).

Substratgruppen

Durch eine Expertengruppe erfolgte für 
sämtliche BZEPunkte eine Zuweisung 
von Substratgruppen (Abb. 3). Die Grup
pierung der Waldböden (Substratgruppen) 
wurde nach den Merkmalen Ausgangs
substrat (Ausgangsgestein), Lagerung 
(SubstratLagerung), Bodenart, Boden
morphologie und Bodenphysik vorge
nommen. Dabei prägt das Ausgangsge
stein der Bodenbildung die Substrat
gruppen wesentlich. In Hessen kommen 
an 139 BZEPunkten insgesamt 14 Subs
tratgruppen vor.

Für 39 BZEPunkte (28 %) wurde die 
Substratgruppe Buntsandstein ausgewie
sen. Buntsandstein ist für den Wald in 
Hessen das häuigste Ausgangsgestein. 
Schwerpunktmäßig liegt das osthessische 
Buntsandsteinvorkommen im mitteldeut
schen TriasBerg und Hügelland (Rein
hardswald, Kaufunger Wald, Sandstein
gebiet Hersfeld / Niederaula), am Ostrand 
des Vogelsberges (Fulda / HauneBerg
land), in der Rhön und im Spessart. Das 
südlichste Buntsandsteingebiet indet 
sich im Odenwald (Ostteil und zentraler 
Odenwald). Größere nordwestlich vor
kommende Buntsandsteinplatten sind 

Bei der BZE II wurden folgende Merk
malsgruppen erfasst:
•   forstliche Daten und allgemeine Angaben 

(Punktdaten, raumbezogene Daten)
•   Boden (Proilbeschreibung, Bodenche

mie inklusive Schwermetalle und Or
ganika sowie Bodenphysik)

•   Nadel/Blatternährung
•   Bestandesdaten
•   Vitalität (Waldzustandserhebung)
•   Bodenvegetation

Die Ziele der BZE II sind u. a. (Well-

brock et al. 2006):
•   Dokumentation des aktuellen Zustands 

der Waldböden und deren Verände
rungen im Laufe der Zeit

•   Identiizierung von Ursachen der Ver
änderungen des Bodenzustandes sowie 
des Einlusses von Depositionen

•   Planung und Durchführung von not
wendigen Maßnahmen zur Erhaltung 
und Verbesserung des Bodenzustandes

•   Analyse des Stickstoffstatus von Wald
böden und deren Sensitivität gegen
über weiteren Stickstoffeinträgen

•   Erfassung der aktuellen Kohlenstoffspei
cherung und Änderungen des Kohlen
stoffvorrates in Waldböden (Klimarah
menkonvention und KyotoProtokoll)

Bodengeologische Ausgangs-
situation in hessischen  
Wäldern

Mit Ausnahme von Basaltbereichen, we
nigen Diabas und Kalkgebieten und ei
nigen im Wald nur kleinräumig und selten 
vorkommenden Standorten (Hochlut
lehm, Oberer Buntsandstein, Schalstein, 
Zechstein, Ton, Diorit, Gabbro, Melaphyr) 
stockt der Wald in Hessen auf Böden, 
deren geologische Ausgangsgesteine im 
Bereich der eher mittleren bzw. schwachen 
Nährstoffversorgung einzuordnen sind. 
Hierzu zählen Buntsandstein, Lösslehm, 
Tonschiefer, i. d. R. die unverlehmten, 
schwach verlehmten und verlehmten 
Sande, Grauwacke, Quarzit und Granit.

Für die Oberbodenbildung sind in Hessen 
durchweg geologische Prozesse verant
wortlich, die vornehmlich im Quartär 
(die letzten 2,6 Mio. Jahre) stattfanden. 
So stehen die von den Flüssen sedimen
tierten Auen und Hochlutablagerungen, 

Bodenzustandserhebung im Wald
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Abb. 3: Zuordnung der 139 hessischen BZE II-Punkte zu den Substratgruppen (Quelle: Paar et al. 2016)
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auf 10 %, diese erreichen damit nur den 
Bewertungsbereich gering. In den ein
zelnen Tiefenstufen ist der Einluss der 
Waldkalkung bis in 60 cm Bodentiefe 
mit signiikant höheren Werten der Basen
sättigung bei der BZE II im Vergleich zur 
BZE I feststellbar (Abb. 5).

Damit zeigt sich für die Substratgruppe 
Buntsandstein bereits sehr deutlich, dass 
sich ohne eine Bodenschutzkalkung der 
schon kritische bodenchemische Zustand 
im Hauptwurzelraum bis 90 cm Boden
tiefe weiter verschlechtert hat.

Lösslehm
Die Substratgruppe Lösslehm zeigt insge
samt eine große Spannweite der bodenche
mischen Parameter. Mit rund 950 kmolc / ha 
Austauschkapazität summiert bis 90 cm 
Bodentiefe liegen die Böden der Substrat
gruppe Lösslehm im mittelhohen Be
wertungsbereich und damit über dem 
Durchschnitt für Hessen insgesamt. Die 
durchschnittliche Basensättigung (41 %) 
liegt im mittel bis hohen Bewertungsbe
reich und entspricht dem Landesmittel. 
Die Nährstoffversorgung ist gut.

Basalt / Diabas
Die Substratgruppe Basalt / Diabas gehört 
in Hessen mit den Ton(stein)en zu den am 
besten mit Nährstoffen versorgten Stand
orten. Mit Werten um 1.300 kmolc / ha 
Austauschkapazität bis 90 cm Bodentiefe 
zählen die Basalte / Diabase zu den Stand
orten mit den höchsten Austauschkapa
zitäten in Hessen. Auf Proilebene liegt 
die durchschnittliche Basensättigung bei 
83 % und damit im hohen Bewertungs
bereich. Wesentliche chemische Verän
derungen gegenüber der BZE I haben 
nicht stattgefunden. Die Basalt / Diabas
Standorte sind nicht für eine Kalkung 
vorgesehen.

Tonschiefer
Auf den TonschieferStandorten in der 
hessischen BZEStichprobe sind mittlere 
chemische Verhältnisse vorherrschend. 
Die BZEPunkte dieser Substratgruppe 
sind bis auf zwei Ausnahmen gekalkt 
worden. Der Tonschiefer liegt mit einem 
Median von 310 kmolc / ha im mittleren 

mit unverlehmten Sanden, fünf (4 %) 
mit schwach verlehmten Sanden und 
einem mit verlehmten Sand. Nährstoff
arme Terrassen und Flugsande (i. d. R. 
unverlehmte bzw. schwach verlehmte 
Sande) inden sich im Maingebiet und 
im südlichen Hessischen Ried. Hier sind 
vorwiegend sandige BänderBraunerden 
ausgeprägt. Von Natur aus kämen in die
sen Standortsbereichen artenarme Bu
chen und Eichenwälder vor. Auf sehr 
armen Sandböden ist auch ein natür
licher Kiefernanteil im Dünenbereich 
nicht auszuschließen. Die Standorte wer
den, wenn nicht kalkhaltig beeinlusst, 
als mesotroph oder schwach mesotroph 
eingestuft. In den lehmigeren Hochge
staden haben als standörtliche Besonder
heit Ausfällungen von kalkhaltigem 
Grundwasser Kalkanreicherungshori
zonte gebildet, die nährstoffreich sind 
und als Rheinweiß bezeichnet werden.

Die Substratgruppen Granit, Zech
stein / Rotliegendes, Quarzit, Lehm und 
Kalk sind mit Anteilen von ein bis drei 
Prozent vertreten.

Ausgewählte Hauptergeb-
nisse zum chemischen  
Bodenzustand der Haupt-
Substratgruppen

Buntsandstein
Die Buntsandsteine (Abb. 4) gehören zu 
den ärmeren Standorten in Hessen. Mit 
einer Austauschkapazität (Summe der aus
tauschbaren Ionen) von rund 400 kmolc / ha 
(summiert bis 90 cm Bodentiefe) liegen 
die Böden der Substratgruppe Buntsand
stein im mittleren Bewertungsbereich. 
Die durchschnittliche Basensättigung 
(Anteil der basisch wirkenden Kationen 
an der Kationenaustauschkapazität) von 
knapp 20 % auf Proilebene (BZE II) 
liegt an der Grenze des geringen zum 
geringmittleren Bewertungsbereich.

Durch die Bodenschutzkalkung haben 
sich einige bodenchemische Kennwerte 
verändert. In den gekalkten BZE IIPro
ilen ist die Basensättigung seit der BZE I 
um neun Prozentpunkte auf 24 % ange
stiegen. Bei den ungekalkten Proilen gab 
es in diesem Zeitraum eine Abnahme der 
Basensättigung um sieben Prozentpunkte 

nus. Zumeist inden sich auf diesen 
Standorten basenreiche Braunerden. Die 
Diabaslächen sind durch das Vorkom
men der gleichen Buchenwaldtypen wie 
auf Basalt gekennzeichnet. Die Trophie 
dieser Standorte liegt im eutrophen Be
reich.

Auf weiteren 16 BZEPunkten (12 %) 
indet sich Tonschiefer. Größere Ton
schiefervorkommen in hessischen Wäl
dern gibt es im Taunus und in den 
Wuchsbezirken Südlicher Rothaarge
birgsausläufer sowie im Rothaargebirge 
Hochsauerland (Waldecker Upland). 
Auf den TonschieferStandorten sind zu
meist Parabraunerden und Braunerden 
ausgeprägt. Als natürliche Waldgesell
schaften inden sich auf diesen Standorten 
HainsimsenBuchenwälder, in geringer 
lächenmäßiger Ausdehnung sogar Wald
meisterBuchenwälder. Die Trophie der 
TonschieferStandorte kann von schwach 
mesotroph bis schwach eutroph reichen. 
Eine Vielzahl der Standorte zeigt meso
trophe Verhältnisse.

GrauwackenStandorte kommen mit 
einem Anteil von fünf Prozent vor. Das 
Hauptvorkommen karbonischer Grau
wackenStandorte liegt im nördlichen 
hessischen Schiefergebirge und hier ins
besondere in den Bereichen östlicher 
Rothaargebirgsausläufer (Raum Fran
kenberg), Wildunger Bergland (Natio
nalpark KellerwaldEdersee) und öst
liches LahnDillBergland. Auf diesen 
Standorten inden sich vor allem Braun
erden und podsolige Braunerden. Als  
natürliche Waldgesellschaft dominiert 
der HainsimsenBuchenwald. Die Stand
orte sind vorwiegend als mesotroph bis 
schwach mesotroph zu charakterisieren.

Ebenfalls einen Anteil von fünf Prozent 
haben Ton(stein)Standorte. Es handelt 
sich i. d. R. um tertiäre Tone. Die Stand
orte inden sich überwiegend im Nord
osthessischen Bergland und im Wuchs
gebiet Wetterau / Gießener Becken. Auf 
diesen Standorten dominieren Hainsim
sen und WaldmeisterBuchenwälder. 
Überwiegend zeigen sich gut mesotro
phe bzw. eutrophe Verhältnisse.

Das Vorkommen von SandStandorten 
verteilt sich auf acht BZEPunkte (6 %) 

Bodenzustandserhebung im Wald
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Mittel in Hessen insgesamt ebenfalls un
terdurchschnittlich. Die Austauschkapa
zität der schwach verlehmten Sande liegt 
mit rund 400 kmolc  / ha bis 90 cm Boden
tiefe im Mittel fast doppelt so hoch wie 
die der unverlehmten Sande, aber nur 
halb so hoch wie der Mittelwert der  
BZE IIProile in Hessen. Die Basensät
tigung bis 90 cm Bodentiefe beträgt 32 % 
(mittlerer Bewertungsbereich). Wie bei 
den unverlehmten Sanden sind auch für 
die schwach verlehmten Sande in Hessen 
keine Veränderungen gegenüber der 
BZE I festgestellt worden. Nur einem 
BZE IIPunkt in Hessen wurde die Sub
stratgruppe verlehmter Sand zugewiesen. 
Dieser Standort weist 300 kmolc  / ha 
Austauschkapazität auf (mittel) und liegt 
mit 48 % Basensättigung im oberen 
mittleren Bewertungsbereich. Die Sande 
gehören in Hessen nicht zur Kalkungs
kulisse.

Grauwacke
Die GrauwackeStandorte weisen über
wiegend geringe bis mittlere Verhältnisse 
auf. Mit 160 und 440 kmolc  / ha (Mittel: 
300 kmolc  / ha) liegt die Austauschkapa
zität noch im mittleren Versorgungsbe
reich. Die Basensättigung beträgt 33 % 
(mittlerer Bewertungsbereich). Signii
kante Veränderungen zur BZE I konnten 
nicht nachgewiesen werden. Vier der sie
ben GrauwackeStandorte bei der BZE II
Stichprobe sind gekalkt worden. Für die 
gekalkten Punkte stieg die Austausch
kapazität bis 30 cm Bodentiefe an. Das 
gekalkte Kollektiv zeigt tendenziell hö
here Basensättigungen in den oberen bei
den Tiefenstufen und einen leicht erhöh
ten Durchschnitt auf Proilebene. Die 
GrauwackeStandorte gehören zur Kal
kungskulisse.

Ton(stein)
Die Substratgruppe Ton(stein) besteht in 
Hessen vorrangig aus Standorten mit ter
tiären Tonen als Ausgangsmaterial der 
Bodenbildung. In dieser Substratgruppe 
beinden sich die untersuchten Boden
kennwerte meist im hohen Bewertungs
bereich und übersteigen die Mittelwerte 
für ganz Hessen. Die Austauschkapazität 
liegt bei rund 1.600 kmolc  / ha und da
mit im hohen Bewertungsbereich. Die 

Kollektiv liegen mit einer Austausch
kapazität zwischen 160 und 350 kmolc  / ha 
(Mittel: 220 kmolc  / ha) an der Grenze 
der geringmittleren und mittleren Be
wertungsbereiche. Sie zählen mit rund 
15 % durchschnittlicher Basensättigung 
bis 90 cm Bodentiefe zu den Standorten 
mit den geringsten Werten in Hessen 
und fallen in den geringen Bewertungs
bereich. Signiikante Veränderungen seit 
der BZE I sind in dieser Substratgruppe 
nicht aufgetreten.

Schwach verlehmte Sande
Die Mittelwerte für die schwach verlehmten 
Sande zeigen deutlich bessere Bodenver
hältnisse an als die der unverlehmten 
Sande, sie bleiben aber im Vergleich zum 

Bewertungsbereich der Austauschkapazi
tät. Die Basensättigung liegt bei der  
BZE II auf Proilebene bei knapp 30 % 
und fällt damit in den geringmittleren 
Bewertungsbereich. Die Waldkalkung 
kann als plausible Erklärung für die si
gniikante Zunahme der Basensättigung 
um 17 Prozentpunkte in der Tiefenstufe 
0 – 5 cm angesehen werden.

Sande

Unverlehmte Sande
Die untersuchten Bodenparameter weisen 
für die Standorte der unverlehmten Sande 
weit unterdurchschnittliche chemische 
Verhältnisse aus. Die Wertespannen sind 
gering. Die unverlehmten Sande im BZE II

Bodenzustandserhebung im Wald

Abb. 4: Braunerde aus Lösslehm über Buntsandstein (Foto: NW-FVA)
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bis in 90 cm Bodentiefe liegen die Kalk
Standorte in Hessen mit 930 kmolc  / ha 
im mittelhohen Bereich. Mit annähernd 
100 % Basensättigung über alle Tiefen
stufen hinweg haben die Kalke die  
höchsten Werte im BZE IIKollektiv.  

Kalk-Standorte
Waldböden auf Kalkstein zeigen über
durchschnittliche Werte bei den unter
suchten Bodenparametern. Sie kommen 
auf drei Prozent der hessischen Waldläche 
vor. Hinsichtlich der Austauschkapazität 

Werte der Basensättigung zeigen eine 
weite Spanne von mittel bis hoch bis zu 
sehr hoch. Der Mittelwert liegt bei 65 %. 
Veränderungen seit der BZE I wurden 
nicht festgestellt. Die Ton(stein)e gehören 
nicht zur Kalkungskulisse.

Bodenzustandserhebung im Wald

Abb. 5: Basensättigung in Prozent der Substratgruppe Buntsandstein (n = 39) in hessischen Waldböden als Mittelwert für die 

BZE I und II (linke Spalte) und Differenz (BZE II – BZE I) (rechte Spalte) nach Tiefenstufen und Summe bis 90 cm, jeweils  

als Gesamtergebnis (obere 4 Grafiken) und nach ungekalkt (n = 11) und gekalkt (n = 27) (untere 6 Graphiken). Rote Sternchen 

kennzeichnen statistisch signifikante Unterschiede. (Quelle: Paar et al. 2016)
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daten und der auf den Stichprobenpunkten 
erhobenen bodenchemischen Kenngrößen 
ermöglicht Analysen der Zusammenhänge 
zwischen der Planzenartenzusammen
setzung der Waldbestände und dem che
mischen Bodenzustand. Auf der Grund
lage dieser Ergebnisse konnten Zeigerarten 
identiiziert werden, die unter anderem 
operationale Hilfestellungen für die Tro
phieeinschätzung hessischer Waldstand
orte bieten. Dabei handelt es sich um 
Indikatorarten, die – im Unterschied zu 
einigen Arten in der Liste der ökolo
gischen Artengruppen der Forstlichen 
Standortsaufnahme (AK Standortskar-

tierung 2003) – in den Waldökosystemen 
Hessens weit verbreitet und daher gut 
anwendbar sind.

Für den oligotrophen bis schwach meso
trophen Bereich (Basensättigungswerte 
im Oberboden < 20 %) konnten beispiels
weise auf der Basis statistischer Analysen 
folgende Indikatorarten eindeutig iden
tiiziert werden: Besenheide, Gewelltes 
Gabelzahnmoos, Harzer Labkraut, Hasen
fußSegge, PillenSegge, Roter Holunder, 
Rotstengelmoos, Schmalblättriges Wei
denröschen, Sparriger Runzelpeter und 
WaldFrauenhaar. Für den eutrophen 
Bereich (Basensättigungswerte im Ober
boden > 70 %) wurden folgende Arten 
ausgewiesen: BlutAmpfer, Gewöhnliche 
Knoblauchsrauke, Gewöhnliches Rispen
gras, Kleinblütiges Weidenröschen, Wald
gerste, WaldVeilchen, SamtKurzbüchsen
moos und Waldbingelkraut.

Der vollständige Waldbodenzustandsbe
richt für Hessen (Paar et al. 2016) ist als 
freie Onlineversion über die Homepage 
der NWFVA (www.nwfva.de ➞ Publikati
onen ➞ Beiträge aus der Nordwestdeutschen 
Forstlichen Versuchsanstalt) erreichbar.

Kontakt

Dr. Uwe Paar, Dr. Jan Evers, 
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Prof. Dr. Johannes Eichhorn
Nordwestdeutsche 
Forstliche Versuchsanstalt
Grätzelstraße 2
37079 Göttingen
www.nwfva.de
Uwe.Paar@nwfva.de

Signiikante Änderungen von der BZE I 
zur BZE II wurden nicht festgestellt. Die 
KalkStandorte gehören nicht zur Kal
kungskulisse.

Kohlenstoff
Die Notwendigkeit, den Ausstoß der 
Treibhausgase zu vermindern, hat hohe 
internationale Priorität und umfasst ein 
umfangreiches Portfolio von Maßnahmen 
(IPCC 2014). Neben der Vermeidung 
von CO2Emissionen ist die Speicherung 
von Kohlenstoff ein wichtiges klimapoli
tisches Ziel.

Für das hessische BZEKollektiv mit 139 
Stichprobenpunkten ergeben sich ent
sprechend der bundesweiten methodischen 
Vorgaben zur Durchführung der BZE 
mittlere Kohlenstoffvorräte von ca. 80 t / ha 
(Aulagehumus und Mineralboden) zum 
Zeitpunkt der BZE II. Dieser Kohlen
stoffvorrat belegt eine langfristige Koh
lenstoffNettospeicherung in Hessens 
Waldböden, die damit eine wichtige 
Kohlenstoffsenke darstellen.

Sowohl im ungekalkten als auch im ge
kalkten Kollektiv der hessischen BZE
Punkte verringerten sich die Kohlenstoff
vorräte in der Humusaulage zwischen 
BZE I und BZE II. Auf den gekalkten 
Flächen zeigte sich dieser Befund deut
licher. Der Abbau von Trockenmasse im 
Aulagehumus war auf den gekalkten 
Flächen deutlich größer als auf unge
kalkten. Während sich auf ungekalkten 
Standorten die Kohlenstoffvorräte im 
Oberboden nicht signiikant verändert 
haben, sind für das gekalkte Kollektiv bis 
30 cm Tiefe deutliche Kohlenstoffanrei
cherungen festzustellen, die die Verluste 
im Aulagehumus bei weitem kompen
sieren. Es ist anzunehmen, dass die infolge 
der Kalkung verbesserte Streuzersetzung 
bzw. Bioturbation zur Kohlenstoffanrei
cherung im oberen Mineralboden geführt 
hat.

Vegetation
Neben Bodenkenngrößen wurde an allen 
Aufnahmepunkten der BZE II auch die 
Waldvegetation auf einer 400 m² großen 
Stichprobeläche erfasst. Die direkte Ge
genüberstellung der BZE IIVegetations

Bodenzustandserhebung im Wald
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